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Silvio. 
(Ruſſiſche Novelle.) 
(Beſchluß). 


Einige Jahree nachher war ich ebenfalls aus 
dem Dienft getreten, und lebte zuruͤckgezogen auf 
einem kleinen Landgute beim Flecken R***, ich 
berbrachte die Jeit mit Leſen, Jagen, und zu⸗ 
weilen uͤbte ich mich auch im Piſtolenſchießen, 
um nicht aus der Gewohnheit zu kommen. Aber 
ſo oft ich eine Piſtole zur Hand nahm, dachte 
ich unwillkuͤhrlich an Silvio und bedauerte, nicht 
en Ausgang ſeines Vorhabens erfahren zu koͤn— 
2 Als ich eines Tages mit einem meiner 
Freunde von geſchickten Schuͤtzen ſprach, ſagte ich, 
ich haͤtte nie einen geſchickteren gekannt, als eis 
— geweſenen Huſaren, mit dem ich lange vers 
raut in dem kleinen Städtchen X* ** gelebt, und 
em ich oft zugeſehn, wie er zur Unterhaltung 
Na Fliege, die an der Wand feines Zimmers 
wich, mit der Kugel in die Mauer ſchoß. — „Ge⸗ 
bie eine merkwürdige Geſchicklichkeit, und wie 
ieß pe gewandte Schutze?“ 

„Silvio.“ 

„Silvio! iſt es möglich, Sie kennen ihn?“ 
ih „Gewiß, ich ſage Ihnen, daß ich lange zu 
Sie in vertrautem Verhaͤltniß ſtand: aber kennen 

ie ihn denn auch?“ 

Ich habe von ihm gehört. Hat er Ihnen je: 

als ein Abentheuer erzählt, das er während ſei⸗ 
nes Dienſtes bei den Hufaren hatte?“ 

„Ja. Er bekam auf einem Balle eine Ohrfei— 


ge;“ darauf erzaͤhlte ich meinem Freunde meine 
letzte Unterredung mit Silvio. 

„Nun,“ ſagte er, „ich kann Ihnen berichten, 
wie ſich fein Racheplan erfüllte. Der Nebenbuh⸗ 
ler, deſſen Namen er Ihnen verſchwieg, iſt der 
Graf Vouganow. Der Graf war ſchon einige 
Zeit verheirathet, als man ihm eines Tages ei⸗ 
nen Menſchen meldete, der ihn in ſeinem Kabi⸗ 
net erwartete und nicht ſeinen Namen ſagen wolle. 
Der Graf begab ſich dahin. „Graf, erkennſt Du 
mich?“ rief Silvio dem Eintretenden mit ſchnei⸗ 
dender Stimme zu. — „Silvio!“ rief der Graf, 
dem fich die Haare auf dem Kopfe ſtraͤubten. — 
„Ich bin es, und jetzt iſt die Reihe an mir, zu 
ſchießen. Biſt Du bereit?“ — Der Graf zaͤhlte 
ohne ein Wort zu ſagen, zwölf Schritte. — „Schie⸗ 
ßen Sie jetzt,“ ſagt er, „bevor die Graͤfin kommt.“ 

„Weißt Du, Graf, daß dieſe Piſtole nicht mit 
Kirſchkoͤrnern geladen iſt? Eine ſchwere Kugel 
Blei iſt darin und ich fehle ſelten mein Ziel. Aber 
ich mag nicht ſchießen, dies waͤre kein Duell, es 
waͤre ein Mord, auf einen unbewaffneten Men⸗ 
ſchen zu ſchießen. Da iſt noch eine Piſtole, das 
Loos wird entſcheiden, wer zuerſt ſchießen ſoll.“ 
Das Loos entſchied fuͤr den Grafen. — „Du 
haft ein ſonderbares Gluͤck,“ ſagte Silvio. — 
Der Graf war blaß und zitterte, ſeine Kugel 
verlor ſich in den Gaͤrten. Aber der Laͤrm hakte 
die Gräfin herbeigerufen. Silvio hielt den' Lauf 
gegen den Grafen gerichtet, als ſie eintrat; ſie 
warf ſich auf Silvio's Arm und ſtieß einen Schrei 
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aus. — „Laß uns, Marie!“ rief der Graf ihr 
zu und zwang ſich zu laͤcheln; „Du biſt umſonſt 
erſchrocken. Wir ſcherzen blos. Silvio iſt ein 
alter Kamerad von mir.“ 


„Iſt es auch wahr?“ fragte die Gräfin Sil⸗ 
vio, betrachtete ihn aͤngſtlich und ſuchte in ſei— 
nen Blicken zu leſen. „Iſt es auch wahr? Ihr 
ſcherzt?“ 

„Ihr edler Gemahl liebt den Spaß, Madame, 
und aus Spaß ſuchte er mir eine Kugel durch 
den Kopf zu jagen. Jetzt iſt die Reihe zu ſcher⸗ 
zen an mir und ich bin vielleicht geſchickter als 

“ 

Die Gräfin warf ſich zu Silvio's Füßen. — 
„Steh auf, Marie,“ rief der Graf ihr zu, „er: 
niedrige Dich nicht vor dieſem Menſchen. Und 

Sie, Silvio, ſchickt es ſich für Sie, ſich am Schre: 

cken einer Frau zu ergoͤtzen? Schießen Sie, ich 
erwarte Sie.“ 

Silvio zielte von Neuem auf den Grafen; die 
arme Graͤfin umfaßte ſeine Kniee und hing ſich 
an ſeinemurm. „Barmherzigkeit!“ rief fie, „ich 

flehe Sie an.“ Die Thraͤnen und das Schluch— 
zen erſtickten ihre Stimme. Der grauſame Sil: 
vio ſchien ein Vergnuͤgen daran zu finden, ihren 
Schrecken zu ſehen, und dieſe verzweifelte Scene 
in die Laͤnge zu ziehn. 

„Nun! Silvio?“ rief der Graf ihn zu, „was 
warten Sie noch, Henker, dauert die Agonie 
Ihnen lang genug? Nun ſchießen Sie und der 
Himmel mag entſcheiden.“ 

„Ich mag nicht mehr,“ ſagte Silvio, feine Pi- 
ſtole ſenkend, es iſt mir genug, daß ich Dich 
erfchredon ſah, unerſchrockener Graf. Du wirft 
mich hoffentlich nicht vergeſſen und das Andenken 
an Silvio wird in Dein Gedaͤchtniß eingegraben 
bleiben. Uebrigens werde ich ſelbſt Dich an mich 
zu erinnern ſuchen, ich beſuche Dich wieder ein— 
mal Du weißt, daß die Reihe zu ſchießen an 
mir iſt.“ Und Silvio ging fort, ohne daß der 
erſtaunte Graf daran dachte, ihn zuruͤckzuhalten. 
Einige Minuten darauf hörte der Graf den fort: 

rollenden Wagen, und Silvio rief ihm noch mit 
hoͤhnender Stimme zu: „Auf Wiederſehen, Graf!“ 


„Was die arme Graͤfin betrifft,“ fuhr mein 
grund fort, „ſo macht ſeit jenem ſchrecklichen 
Tage jeder Wagen, der vor ihrem Schloſſe hält, 
ſie zittern, und den Tag, da ich ſie beſuchte, 


fand ich fie noch blaß und zitternd; meine An⸗ 
kunft hatte in ihr das furchtbare Angedenken an 
Silvio erweckt. 


Ein lediger Ehemann. 


Ueber das Kapitel der Ehe find die Meinun⸗ 
gen ſehr getheilt: — die Einen behaupten, ſie 
ſei das Beſte aller Guͤter; die Andern ſagen, ſie 
ſei das ſchlimmſte aller Uebel; jene machen ein 
Paradies, dieſe eine Hoͤlle daraus; die Weiſeren 
halten fie für ein Fegefeuer, was nicht eben ſeht 
verlockend iſt, beſonders wenn man bedenkt, da 
die natuͤrlichen Richter, die competenſten uͤber 
dieſe Frage, die Ehemaͤnner nämlich, aus Eigen? 
liebe nicht Alles zu ſagen geneigt ſind, was ſie 
von den Unannehmlichkeiten ihrer Lage wiſſen. 

Der größte Theil der jungen Leute ermangelt 
auch nicht, während der ſchoͤnen Jüunglingszeit 
zu verſprechen, daß ſie nie heirathen werden, un 
dennoch werden die meiſten ſpaͤter zur Ehe bekehrt 
durch eine Maſſe von Gründen, welche zuneh⸗ 
mende Reife, Ehrgeiz und der Zufall ihnen in 
den Mund legen. Dann giebt es wieder viele, 
die, wenn ſie aus Noth oder Leichtſinn ſich von 
dieſem heiligen Bunde binden ließen, wieder au 
ihre alten Ideen zuruͤckkommen, und ſich anſtren, 
gen, nur einen Theil ihrer alten Unabhaͤngigkeit 
wieder zu gewinnen. Dieſe undisciplinirten Ehe“ 
maͤnner wenden ihr ganzes Genie auf, ſich von 
ihrer eintoͤnigen Pflicht in etwas frei zu machen 
fie verlängern wenigſteas, fo viel fie vermoͤgen, 
die Kette, welche fie nicht brechen koͤnnenz fie 
ſchaffen fich nach Belieben wichtige Geſchaͤfte, die 
fie außerhalb ihrer ehelichen Wohnung halten, 
Dieſe Menſchen haben jene Maͤnnerkloͤſter erfun⸗ 
den, die man Cirkel oder Clubbs nennt; einig 
treiben den Freiheitsfanatismus fo weit, daß jie 
den Nationalgarden = Frondienft wie eine Wohl; 
that anfehn und daß fie ihr Gardiſtenbillet nich 
für ein Bankbillet geben. Mehrere bewerben fl 
ſogar durch allerlei Raͤnke beim Sergeant : 2 
jor um die Gunſt, außerordentlichen Dienſt ge 
ſehen zu dürfen, 

Die Unabhängigkeit ift ein Beduͤrfniß unseren 
Zeit, das ſich in allen Dingen und vorzuͤglich 
der Ehe fühlbar macht. — Das iſt eine unbe; 
ſtrittene Wahrheit. Die Zahl der ledigen 


leute waͤchſt mit jedem Tage; unter dieſen Rebel⸗ 


len haben die Einen furchtbare Kaͤmpfe auszu⸗ 
halten, die Andern, die geſchickter oder gluͤcklicher 
find, richten ſich darnach ein, daß fie zugleich 
rieden und Freiheit haben. 

Eduarb Langet hatte wohl oft geſagt: „Ich 
derde nie heirathen!“ Damals aber war er zwan— 
zig Jahre alt, hatte hundert Louisd'or Einkünfte, 
ein Zimmer in der Gaſſe Baugirard und acht 

inſchreibungen an der mediciniſchen Schule. Er 
machte Examen und Disputation, konnte frei 
ber ſein vaͤterliches Erbtheil verfuͤgen und brachte 
es froͤhlich auf die Neige. Glüdliche Zeit, die 
nur zu ſchnell entſchwand! Mit vierundzwanzig 
Jahren war Eduard Doctor und zu Grunde ge: 
richtet; denn er hatte ſehr wenig Neigung für 
einen Beruf, aber ſehr viele unbaͤndige, draͤn⸗ 
gende Glaͤubiger. l 

Ein Oheim, auf deſſen Erbſchaft er ein ſchar⸗ 
fes Auge hatte, ſagte zu ihm eines Tages: „Mein 

Kind, Du verlierſt Deine Zeit; ich habe all' mein 
ermögen auf Leibrenten angelegt, alſo haſt Du 
von mir nichts zu erwarten; mein Bruder aber 
in Guadeloupe iſt auch Dein Onkel, und, 
was noch wichtiger fein mag, ſehr reich und kin⸗ 
derlos. An ihn mußt Du Dich wenden.“ 

Der Rath war gut. Eduard fuhr auf der 

eine hinab nach Havre, ſchiffte ſich auf der 

eune Amélie ein und kam mit heiler Haut 
nach Guadeloupe, wo ihn fein Onkel, M. de 

euillan, mit offenen Armen empfing. Nach 
acht Tagen konnte Eduard über ſeine Zukunft 
ruhig ſein; M. de Neuillan führte ihn auf feis 
nen reichen Guͤtern herum und ſagte dann: 

„Dies Alles kommt einmal in Deine Hände; 
Du haft Dich in Paris ruinirt, das iſt ganz 
recht, Jugend muß ſich austoben; aber damit ich 
cher bin, daß Du nicht ſpaͤter einmal wieder 
olche Thorheiten machſt und die Schaͤtze verſchleu— 
erſt, die ich muͤhſam zuſammengerafft, will ich, 
aß Du heiratheſt; unter dieſer Bedingung biſt 

u mein Erbe. Ich kann Dir eine Parthie vor: 

agen, es iſt die Tochter eines meiner Freunde, 
und iſt mir ſo lieb, als waͤre es meine eigene.“ 
N Die Freundſchaft iſt ein fo enges Band auf 
en Antillen. - 

Eduard vergaß ohne Mühe fein Gelübde, dem 
Oölibate treu zu bleiben. Die Schuͤtzlingin ſei⸗ 
nes Onkels, Fräulein Louiſe d' Abelvilliers 

ar ein junges Maͤdchen von ſechszehn Jahren, 
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vollkommen ſchoͤn und mit noch liebenswuͤrdigern 
Eigenſchaften begabt; ſie hatte kein Vermoͤgen, 
aber Herr von Neuillan gab ſeinem Neffen eine 
anſtaͤndige Mitgift und verſicherte ihm feinen ganz 
zen Reichthum im Heirathsvertrage. Eduard hei: 
rathete Louiſen und machte fie ganz glücklich. 
Auf Guadeloupe kann man nichts Beſſeres thun, 
als ein guter Ehemann ſein. 


Indeſſen nach zwei Jahren, waͤhrend deren 
der Honigmonat vierundzwanzig neue Auflagen 
nacheinander erlebt hatte, fing Eduard an, ſei— 
nes Gluͤckes ſatt zu werden, als Herr von Neu⸗ 
illan gefaͤhrlich krank wurde. Die Aerzte erklaͤr— 
ten, man muͤſſe auf die Hoffnung, ihn zu ret⸗ 
ten, verzichten; Eduard pruͤfte nun aufmerkſam 
die neue, glaͤnzende Stellung, die er antreten 
ſollte. Waͤhrend er ſeinem ſterbenden Oheim mit 
Fleiß und liebevollem Eifer pflegte, uͤberließ er 
ſich tiefen Betrachtungen uͤber die Zukunft. — 
„Ich werde nun ein Millionair,“ ſagte er zu ſich, 
„und kann nach Paris zuruͤckkebren ... Paris, 
wo ich fo ſchoͤne Tage verlebt! Welch' ein herr 
liches Leben koͤnnt' ich da fuͤhren, wenn ich noch 
ledig waͤre! Mit einer Frau und einem Kinde 
werde ich ein friedliches, reichlich langweiliges 
Daſein friſten muͤſſen; in der Mitte des rauſchen⸗ 
den Wirbels werde ich vegitiren muͤſſen, wie 
hier! ... Und meine Freunde von ehedem, was 
werden ſie zu mir ſagen, wenn ſie mich im Joche 
ſehen, da ſie mich ſo oft gegen die Ehe declari⸗ 
ren hoͤrten? Werde ich genug Sauertoͤpfigkeit und 
Tugend beſitzen, um mich genau an die ſtrenge 
Linie zu halten, die meine Gattenpflicht mir 
vorſchreibt? Werde ich den Zauber der Erinne— 
rung und den neuen Verfuͤhrungen widerſtehen 
koͤnnen, die mich umgeben werden?“ ... 


Bei dieſer ſtrengen Selbſtpruͤfung fand Edu— 
ard ſich von ſeiner Schwaͤche uͤberzeugt und war 
ſehr daruͤber betruͤbt; denn er liebte ſein Weib 
und hätte ihr um Alles in der Welt keinen Ver 
druß machen mögen. Der Kampf, der ſich zwi: 
ſchen ſeinen jugendlichen Leidenſchaften und ſei⸗ 
ner ehelichen Zaͤrtlichkeit erhob, endigte mit einer 
weiſen Ausgleichung, wobei Eduard alle Huͤlfs⸗ 
quellen eines fruchtbaren Geiſtes erſchoͤpfte. Am 
Todtenbette des greiſen Oheims, dem er verſpre⸗ 
chen mußte, Louiſen auch fernerhin gluͤcklich zu 
machen, faßte er den Plan zu den kuͤhnſten Ver— 
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fahren, das ſich je ein Gatte in der Rebellion 
gegen die ſtillen Suͤßigkeiten Hymens erlaubte. 
Gleich im Anfange war er, um zu ſeinem Ziele 
zu gelangen, ſo klug, ſeine Frau uͤber die Groͤße 
feiner Erbſchaft zu taͤuſchen. Die Selbſtabrech— 
nung uͤber die Hinterlaſſenſchaft des Herrn von 
Neuillan brachte faſt eine Million zu Stande; 
Eduard ſprach mit ſeiner Frau nur von vierhun— 
derttauſend Francs. Dieſe Vorſichtsmaaßregel iſt 
unerläßlich, und die ledigen Eheleute, die ihr 
Handwerk verſtehen, vergeſſen nie, ſich dieſer Re— 
gel zu Folge arm zu machen, um ohne Aufſicht 
auf ihre Junggeſellenfreuden das Geld verwenden 
zu koͤnnen, das ſie dem Haushalte entziehen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Ungluͤck im Leben. 


Der beruͤhmte engliſche Schauſpieler Mathews, 
deſſen „Denkwuͤrdigkeiten“ eben erſchienen ſind, 
wurde, wie es ſcheint, mehr als andere Menſchen 
von ungluͤcklichen Ereigniſſen betroffen. Zuerſt 
in Irland 1794 ertrank er faſt (man koͤnnte ſa⸗ 
gen: ganz, denn er fühlte alle Leiden eines fol: 
chen Todes) und wurde in voͤlliger Bewußtloſig⸗ 
keit aus dem Waſſer gezogen. Im J. 1801 fiel 
eine ſchwere Plattform auf dem Theater auf ihn 
und er wurde für todt fortgetragen. Im J. 1803 
warf ihn ſein Pferd bei einer Revue ab, was 
gefaͤhrliche Folgen haben konnte. Im J. 1807 
auf einer Jagdparthie ſprang ſein Gewehr, zer⸗ 
ſchmetterte ihm die Hand und er brauchte viele 
Wochen, ehe er voͤllig wieder hergeſtellt wurde. 
Im J. 1814 ſtuͤrzte er aus ſeinem Gig und 
wurde für fein uͤbriges Leben lahm. Im Jahre 
1817 mußte er in einem Gig einen ſteilen Berg 
hinunter, ftürzte heraus und Über den Kopf des 
Pferdes und wurde dabei arg zugerichtet. Im J. 
1827 in einem ſchwimmenden Bade in Brighton 
drehete ſich der „Lebenserhalter“ um und druckte 
Mathews auf das Geſicht nieder, ſo daß er bald 
erſtickt ſein wuͤrde, waͤre der Vorfall nicht von 
einem Herrn bemerkt worden, der Mathews aus 
der Gefahr befreite. Im J. 1829 fiel im Thea⸗ 


ter zu Plymouth ein ſchweres Couliſſenſtuͤck ihm 
auf den Kopf und er wurde für todt fortgetragen. 
Vire Jahre ſpaͤter traf ihn daſſelbe Ungluͤck noch 
einmal in Davenport. Im J. 1833, als er von 
einem Spaziergange zuruͤckkam, rannte ihn ein 
großer Hund uͤber den Haufen uud er ſtuͤrzte mi 
dem Kopfe heftig auf das Steinpflaſter. Wenige 
Wochen darauf, als er kaum wieder hergeftell 
war, rannte ein anderer Hund an ihn, daß er 
wieder fiel und ſich die Hand verſtauchte. 


Mannichfaltiges. 


Ein reiches Mädchen in Dublin, die Nichte 
eines Kammerherrn der Königin, wurde vor Kur 
zem auf die ſeltſamſte Weiſe entführt. Sie wohnte 
auf dem Lande, und ihr Vater, der ihre Neigung 
zu einem jungen Arzte kannte; ließ fie ſtreng be 
obachten. Die Ankunft eines Poſtwagens oder 
irgend eines beſcheidenen Fuhrwerks in der Naͤhe 
der Wohnung wuͤrde ſogleich Mißtrauen erregt 
haben. Was that der junge Arzt? Er beſta 
einen Leichenbeſtatter, der auf dem Ruͤckwege von 
dem Gottesacker vor der Wohnung des jungen 
Maͤdchens mit ſeiner Bahre anhielt. Auf dieſe 
Bahre ſtieg das junge Maͤdchen und verbarg ſic 
da bis in einen benachbarten Flecken, wo der Ent 
führer fie erwartete; was aus dem jungen Pas 
geworden iſt, weiß man nicht. 

»Ein Englaͤnder empfiehlt, um in Kranker, 
zimmern und andern Gemaͤchern, wo die Laß 
verdorben iſt, einen guten Geruch herzuſtellen, 5 
nige Tropfen von Sandelholzoͤl auf heißes ei 
zu gießen, welche ſogleich einen angenehmen ba 
ſamiſchen Geruch verbreiten. 


Auflöſung des Räthſels in Nro. 44: 


ſeid (unter) thanen — nicht (über) muͤthig 7 
mehr (unter) geben. 
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Dieſes Blatt iſt um denfelten Preis, wie in Grünberg, zu haben: in Züllichau in der Gpſſegraiſe 

Buchhandlung; in Freiſtadt bei Herrn Buchbinder Wolff; in Sprottau bei Herrn Lehrer Lubiſchz in 7.5 

bei Herrn Buchbinder Anders. (Dieſelben übernehmen auch die Beſorgung von Anzeigen in das Intelligenzblatt. 
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15. Jahrgang. Nro. 46. 


Angekommen e Fremde. 

Den 6. November. In drei Bergen: Frau Gräfin v. Poninska a. Croſſen, Herren Major 

D. Zobeltitz a. Guſtau u. Kaufmann Höhne a. Nadel. — Den 8. In der goldnen Traube: Herren 
Kaufl. Perll, Gerch, E. Kaplan, F. Kaplan, Kraske, Holtz u. Breſch a. Kaliſch. — Den 11. In 
drei Bergen: Herren Gutsbeſitzer Geb. v. Borwitz a. Weichnitz, Wirthſchafts-Beamter Poſtel von Grds 
ditzberg, u. Frau Miniſter v. Schuckmann a. Berlin. — Den 13. Herr Kaufmann Kunzendorf o. 
Berlin. — Den 14. Herren RegierungszAffeffor v. Minutoli a. Liegnitz, Regierungs⸗Referendar v. 
Herford a. Frankfurt a/D., Berg⸗Amts⸗Aſſeſſor Foͤrſter a. Kupferberg, u. Kaufm. Berthold a. Breslau. 


Nachruf im hieſigen Parteienzimmer an. 


an den fruͤhvollendeten Freund 
Gortlieb Reckzeh, 
Seminariſt zu Alt⸗Doͤbern. 
Ach, der Todesengel ſtieg hernieder, 

Es zerbrach ein Geiſt die ird'ſche Hülle! 

Rinnet Thraͤnen! Hallet Trauerklagen, 

Unfer Freund ruht in des Grabes Stille. 
Wie der Blüthenbaum, erfaßt vom Sturme, 

Mit zerbroch'ner Krone ſinkt zum Staube, 

o, o Juͤngling, ſankſt Du, ſchwer getroffen 
on der kalten Hand, dem Tod' zum Raube. 
Gleiches Streben auf dem Lebenspfade 
chlang, ein Band, ſich feſt um unſre Seelen; 
eit erfirebend gingſt Du in das Leben, 

Früh den Todesbecher zu erwaͤhlen, 

Ach, wir ſchauen nicht den Raſenhuͤgel, 

Der, Verklärter! Deinen Staub umhuͤllet, 
einen keine Thraͤne an dem Grabe, 

Das den Schmerz auf ewig Dir geſtillet. 
Schlummre ſanft in ſtiller Todtenkammer, 
ngedruͤckt von bangen Erdenſorgen; 
eu verklaͤrt gehſt Du aus Deinem Grabe 
n dem großen Auferſtehungsmorgen. 

Vom hieſigen Singechore. 


Nothwendiger Verkauf. 

Zur Subhaſtation der dem Scharfrichter Muͤl⸗ 
ler gehörigen hieſigen Scharfrichtereibeſitzung, be⸗ 
ehend aus dem Wohnhauſe Nro. 458 Aten Vier: 
tels nebſt Scheune, Garten und Ackerland ohne 
zrweisliche ausſchließliche Scharfrichtereigerechtig⸗ 
eit, zuſammen tarirt auf 605 rthlr. 8 fgr. ſteht 

95 Bietungstermin auf 5 
en 17. Januar k. J. Vormittags 11 Uhr 


Die Taxe, der neueſte Hypothekenſchein und 
die beſonderen Kaufbedingungen ſind in hieſiger 
Regiſtratur einzufehen. - 

Grünberg, den 24. September 1889. 
Koͤnigliches Land- und Stadt⸗Gericht. 
Bekanntmachung. 

Der hieſige Stadtkeller und die Stadt-Waage 
ſollen vom 1. Januar 1840 ab anderweitig auf 
ſechs Jahre in termino den 25. November c., 
Vormittags 11 Uhr auf hieſigem Rathhauſe an 
den Meiſtbietenden verpachtet werden. Kautions⸗ 
faͤhige Pachtluſtigr werden hierzu eingeladen und 
koͤnnen die Bedingungen in unſerer Regiſtratur 


einſehen. 
Der Magiſtrat. 


Auction. f 
Künftigen Montag den 18. Nopbr. Nachmit⸗ 


tags um 2 Uhr, werden im Tuchſcheerer Lehmann⸗ 


ſchen Hauſe auf der Obergaſſe: 
4 Tuchſcheerer⸗Preſſen, naͤmlich 2 warme 
Preſſen, eine Doppelſtichpreſſe und eine kleine 
Stichpreſſe 

an den Meiſtbietenden verſteigert werden. 

Grünberg, den 15. Novbr. 1839. 
. Nickels. 
. ů —— — ́ä—é—d—ä— —— 
Bekanntmachung. : 

Wir beehren uns hiermit unſern geehrten Mit⸗ 
bürgerinnen anzuzeigen, daß von nun an Looſe 
a 5 ſgr., zum Beſten hieſiger Armen, bei dem un⸗ 
terzeichneten Vorſtande des Frauen⸗Vereins zu 
haben ſind. Gaben jeder Art werden noch mit 
Dank von demſelben in Empfang genommen, 


Oer Tag der Verlooſung wird noch näher bes 
ſtimmt werden. 
Grunberg, den 15. November 1889. 
Der Frauen⸗Verein. 
Mad. Baͤſeler, 
„ Bartſch, . 
„ Foͤrſter, f 
Frau Major v. Gotzkow, 
Conr. Haym, 
Buͤrgerm. Kruͤger, 
Sen. Muͤhle, 
Doctor Nitſche, 
Sen. Rothe, 
Sen. Uhlmann. 


—— — — — ut—¼⸗ —— 

Durch den fortwaͤhrend niedriger gehenden 

Stand der Louisd'or ſehen wir uns veranlaßt, 

dem hieſigen Publikum, beſonders den Herren 

Tuchfabrikanten anzuzeigen, wie wir Louisd'ore 

ferner nicht hoͤher als 2%, Sgr. über den wirk⸗ 
lichen Courswerth annehmen koͤnnen. 
Mehrere hieſige Kaufleute. 


Anterzeichnete find Willens, die ihnen eigen⸗ 

thuͤmlich zugeſchriebene Windmuͤhle nebſt Zubehoͤr, 

Wohnhaus, Scheune, Aecker, Wieſe und Wein⸗ 

garten zu verkaufen, und laden dazu Kaufluſtige 

bierdurch ein. 

Die naͤheren Bedingungen ſind jederzeit bei 

uns zu erfahren. g 
Gruͤnberg, den 15. November 1839. 

3 Johann Chriſtian Wagner und Frau. 
Der Kaufmann Herr M. Sachs iſt, ſeinem 


Wunſche gemaͤß, unterm 6. d. M. mir als Un⸗ 
ter⸗Einnehmer von Einer Koͤnigl. General⸗Lotterie⸗ 


NM Au U 


Direktion zugeordnet worden. 


Gruͤnberg, den 14. November 1839. 
C. Hellwig, 
beſtallter Lotterie⸗Einnehmer. 


Mit Bezug auf vorſtehende Anzeige empfehle 


8 ich mich den geehrten Bewohnern Gruͤnbergs nnd 


der Umgegend als befiätigter Lotterie-Unter⸗Ein⸗ 
nehmer, als welcher ich zur bevorſtehenden 81ſten 
Ziehung Ganze⸗, Halbe: und Viertel⸗Looſe hier⸗ 
durch ergebenſt offerire. 
Grunberg, den 14. November 1839. 
M. Sachs, 
Untereinnehmer. 


n Bor: und Feinſpinner wird gefucht; von 
wem? ſagt die Exped. d. Bl. 5 
Aſtrach. Caviar, ger. Lachs, Elbinger Bricken, 


zer und Hollaͤnd. Kaͤſe empfing 


Nord. Anchovis, Sardellen, Limburger, Schwei. 
C. F. Eitner. 


Essence de Parfum, 


das Flacon à 8 ſgr. empfiehlt 
W. Levyſohn 

in den drei Bergen. 
Die neueſten wollenen und baumwollenen Stoffe 
zu Kleidern und Maͤnteln fuͤr Damen erhielt von 
der Frankfurter Meſſe und empfiehlt zu den bil 
ligſten Preiſen 0 ; 

M. Sachs. 


— — —ͥ̃ — — ͤ —Uü) W—̃— 

Fortwaͤhrend ſind gute engliſche Steinkohlen 
zu haben, pro Scheffel 17 Sgr. 6 Pf., 

beim Schmidt Stolpe beim gruͤnen Baum. 

Ein ſilberner Löffel iſt gefunden worden; des 
Eigenthuͤmer kann ihn wiedererhalten beim 

a Schneider-Meiſter Grau. 

Dieſen Sonntag friſche Pfannenkuchen beim 

Stadtkoch Jehn. 

Eine Auflockerin findet ſogleich Beſchaͤftigung; 
wo? ſagt die Exped. d. Bl. 

Alle Sorten Filzſchude werden verfertigt und 
empfiehlt ſolche zur geneigten Abnahme 

Wichers am Oberthor. 

Einige Fuder guten Dünger verkauft noch 

F. Kerner in der Schneide-Walke. 

8 bis 10 Fuder guter Dünger find zu verkau⸗ 
fen bei Daum. f 
— 00000 — 
Eine Oberſtube vorn heraus ift zu vermiefhen 
im Holzmarktbezirk Nro. 37. s 

Eine Stube für einen einzelnen Herrn ift bald 
zu vermiethen bei Steffen in der Todtengaſſe, 
— u 


Rechtmaͤßige Originalausgabe 
der 


Deutſchen Anthologie. 


Von der uͤberall mit Furore aufgenommenen neuen, 
2 ſpottwohlfeilen 
Miniatur⸗Bibliothek der deutſchen Claſſiker / 
Auszug des Schoͤnſten und Gediegenſten 
aus allen ihren Werken, 5 
iſt fo eben das 2. Bändchen, Hoͤltp's 
Gedichte, 
angekommen; das erſte, Tiedge und Mahlmann, 
ift ebenfalls wieder vorraͤthig. Beide Theile, 


i an 300 Seiten ſtark, 
elegant gebunden und mit 2 ſehr ſchoͤnen Stahl⸗ 
ichen, koſten zuſammen 
nur 18 Kr. rhn., 4 Gr. ſaͤchſ., 5 Slbgr. Pr. Et. 
Außer dem - 
erhält jeder Theilnehmer bei Ablieferung des letz⸗ 
ten Bändchens als Prämie ein prachtvolles 


Kunſtblatt, i 
$ die Portraits von 
Goͤthe, Schiller, Klopſtock x Jean Paul 
im ſchoͤnſten Stahlſtich, groß Folio; Preis: 
1 Friedrichsd'or, 
ganz umſonſt! 


e Jeder Knabe, jeder Jüngling, der nur 
ein paar Groſchen oder wenige Kreuzer woͤchent⸗ 


liches Taſchengeld erbaͤlt, iſt im Stande, ſich dieſe 
Bibliothek, welche in gedrängtefter, bequemſter 
und genießbarſter Form Alles in ſich vereinigt, 
was die deutſchen Claſſiker Treffliches her⸗ 
vorbrachten, anzuſchaffen, und jeder Vater oder 
Erzieher wird eine eben ſo nuͤtzliche, als anſtaͤn⸗ 
ige Verwendung des Geldes billigen und um ſo 
leber unterſtuͤtzen, da in der Bibliothek nichts 
ufnahme findet, was den ſittlich⸗reinen Gefühlen 
zu nahe treten koͤnnte. 8 8 
N unglaublich groß ift der Abſatz, den 
as Werk überall findet; gewiß der ſprechendſte 
eweis, wie zeitgemäß es iſt und wie vollkom⸗ 
men es jeden Käufer befriedigt. 200 
Die Verbindlichkeit des Beſtellers gilt immer 
nur für die naͤchſten 2 Bändchen; wer fünf Theil: 
ehmer ſucht, erhält von Unterzeichnetem ein 
lachſtes unentgeltlich. Ein Bändchen erſcheint 
lede Woche. 
Beſtellungen erbittet ſich 
- W. Levyſohn in Grünberg, am 
w Topfmarkt in den drei Bergen, 
2 auch aller übrige: Verlag des Bibliographi⸗ 
Hen Inſtituts vorrätbig, oder zu beziehen -l. 


Meyırs Gonverjationg = Lericon.. 


Bei der ungeheuren Maſſe von Verlagswer⸗ 
„ welche jährlich der deutſche Buchhandel vom 
N tapel laufen läßt, iſt es nicht zu verwundern, 
aß mit der Zunahme an der Zahl der Werke der 
ehalt derſelben in demſelben Grade ſich mindert. 
5 Es iſt daher eine freudige Erſcheinung, wenn 
unter dem vielen Mittelmaͤßigen und Oberflaͤchki⸗ 
Pati welches mit pomphaften Ankündigungen dem 
ublikum aufgedrungen wird, etwas Gediegenes 


ken 


1 


und ganz Tuͤchtiges zum Vorſchein kommt. Als 

ſolches anerkennen und bewillkommnen wir das 

im Bibliographiſchen Jaſtitut in Hildburghauſen 

erſcheinende PB 
Meyer's 


Converſations⸗Lexicon. 

Nach dem vorliegenden 1. Hefte iſt dieſes 
Werk mit einer Gruͤndlichkeit und Reichhaltigkeit 
ausgeſtattet, wie ſolches bei keinem Werke der 
Art in der Deutſchen Literatur gefunden wird. 
Es enthaͤlt zwei Mal ſo viel Artikel, als das 
Pierer’fche Univerſal-Lexicon; dreißig Mal 
fo viel, als das Brockhaus' ſche. Dabei gehen 
Tendenz und Richtung des Werks durchaus 
auf das Praktiſche hinz es iſt recht eigentlich ein 
Buch für's Leben. 2 

Meyer's Lexicon erſcheint in ein und 
zwanzig Bänden, Ropal⸗Octav, von 700 bis 
800 Seiten engen, aber vortrefflichen und klaren 
Drucks auf ſuperfeinem Velin. Jeder ſolcher Baͤnde 
enthält, der Zahl der Artikel nach, fo viel, als 
zehn Bände des Leipziger Converſations-Lexicons. 
Das Werk wird, eben ſo praͤchtig als zweckgemaͤß, 


ausgeſtattet mit fünfhundert erklaͤrenden und N 


erlaͤuternden Stahlſtichen, einem hiſtoriſchen 
und geographiſchen Atlas, den Bildniſſen der 
größten Menſchen aller Zeiten und Voͤlker und 
den Anſichten und Plänen aller Hauptſtädte 
der Erde. Außer dem werden dem Texte Über 


fünftauſend erklaͤrende Holzſchnitte, Abbil⸗ 


dungen aller Werkzeuge, neuen Maſchinen ꝛc. eins 
gedruckt. g 

Um das Werk den dͤkonomiſchen Verhaͤltniſſen 
aller Klaſſen anzupaſſen, erſcheint es in Liefe⸗ 
rungen, deren zwoͤlf einen Band ausmachen. 
Binnen 4 Jahren wird das Werk, für welches 
mehr als 100 Künftter beſchaͤftigt ſind, beendigt 
ein. ER, 
f Der Preis jeder Lieferung von 64 bis 80 
Seiten Text in Royal⸗Octav und mehreren Stahl⸗ 
ſtichen iſt nur 24 Kr. rhn., 7% Slbgr., 5% 
Groſch. ſaͤchſ. N 

Jeder, der zehn Subſcribenten ſammelt, er⸗ 
hält von uns ein Exemplar umſonſt. 5 

Gern legen wir, auf Verlangen, das erſte 
Heft Jedem zur Anſicht vor. - 


Beſtellungen auf vorſtehendes Werk erbitte 
ſich die Bug ende von M. W. Siebert (La 


walder Gaſſe Nro. 410). 


Wein ⸗ Verkauf bei: 


Wilh. Berndt auf der Burg, gör 4 f. 
Aug. Senft hinterm Niederſchlage, 378 2 f. 
Traug. Herrmann im alten Gebirge, 37r 2 f. 
Gottl. Hentſchel, Krautgaſſe, 37r 1 ſ. 8 pf. 
Gottfr. Heider, Silberberg, 34r 6 f., 351 4 f. 
Samuel Schulz, breite Gaſſe, 37r 2 f. 
Kurtze beim grün. Baum, 3ör 4 f. 
Paͤtzold auf der Burg, 37r 2 ſ. - 
C. Schulz am Muͤhlwege, 35. 4 f. u. 37r 2 f. 
Chr. Kahle, Muͤhlenbez., 37r 2 f. 
errmann, Buttergaſſe, 35r 4 f. 
chloſſer Zahnert bei der Plankmuͤhle, 37r 1 ſ. 8 pf. 
Guſtav Senftleben h. Niederſchlage, 351 4 f. 
Aug. Hoffmann hinter der Burg, 35r 4 ſ. 
E. Roland in der engen Gaſſe, 37r 2 f. 
Stellmacher Richter im Gruͤnbaumbez., 35r 4 f. 
Traug. Augſprach, Todtengaſſe, roth. 34r 6 f. 
— A2 Pc ͤ ov ER 
Kirchliche Nachrichten. 
g Geborne. 
Den 1. Novbr. Schuhmacher⸗Mſtr. Carl Fer: 
dinand Sommer eine Tochter, Auguſte Emilie. 
— Den 2. Efawohner Joh. Gottl. Kopraſch 
eine Tochter, Emma Mathilde. — Den 4. Kutſch⸗ 
ner Joh. Michael Lehmann in Krampe eine Tod): 
ter, Johanne Caroline Auguſte. — Den 5. Ein⸗ 
wohner Johann George Irmler in Kühnau eine 
Tochter, Johanna Dorothea. — Den 6. Tuch⸗ 
fabr. Joh. Chr. Paͤtzold eine Tochter, Pauline 
Bertha. — Kaufmann u. Kaͤmmerer Joh. Franz 


Effner eine Tochter, Louiſe Thereſia Maria, — 
Den 8. Einwohuer Joh. Gottfr. Steinbart in 


Lawalde eine Tochter, Johanne Helena Caroline, 
— Den 9. Eigenthümer Joh. Gottl. Seifert 
ein Sohn, Ernſt Heinrich. — Den 10. Tuch⸗ 
macher⸗Mſtr. Jeremias Pietſch ein todter Sohn. 
Getraute. j 

Den 14. Novbr. Haͤusl. Gottf. Bierhahn in La⸗ 
walde mit Igfr. Anna Dorothea Schober daſelbſt. 
— Zimmergeſ. Friedr. Wilh. Kühn in Lawalde 
mit Anna Eliſabeth Conrad daſelbſt. 

Geſtorbene. 

Den 3. Novbr, zu Alt⸗Doͤbern geſtorben: der 
Seminariſt Ernſt Gottl. Reckzeh, Sohn bes hie 
figen Tuchmacher⸗Meiſters Sam. Gottl. Reckzeh, 
20 Jahr 8 Monat 20 Tage (Ruhr). — Den & 
Thurmwaͤchter Carl Friedrich Strauch Tochter, 
Caroline Bertha Ida, 1 Jahr 5 Monat 24 Tage 
(Zahnen). — Den 9. Verſt. Buͤrſtenbinder Joh. 
Joſeph Muͤller Sohn, Carl Friedr. Wilh., 
Jahr 4 Monate (Harnruhr). — Den 11. Ber 
Schuhmacher-Mſtr. Anton Gottl. Wancke Wittwe, 
Auguſte Charlotte Wilhelmine geb. Theile, 51 
Jahr 1 Monat 15 Tage (Bruſtkrankheit). — Den 
14. Züchner⸗Mſtr. Gottfr. Riedel, 76 Jahr 7 
Monat 13 Tage (Alterſchwaͤche.) 


Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 


Am 25ten Sonntage nach Trinitatis. 


Vormittagspredigt: Herr Paſtor prim. Wolff. 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Harth. 


Marktpreiſe. 


Höhfter Preis, J Mittler Preis. 


Rthlr. Sgr. Pf. 


I 


Waizen 


mE: fell 2 89 2 5 8 2 2.4 6 24. — — 2 91 
Roggen —9 „nis 1 10 6 1 | 12 : 
Gerſte, große „ 1 | 7 65 161 3115 1 58 1 R 

kleine — 1 61 — 1 44 — 1 24——[—4—[(— 22 
fer V | 11 I F— Il 5 | = 7 
Erbſen * * „* 1 16 — 1 14 — 1 12 — 1 9 — — 5 
Lerſe . 23 — ] 2 —— [15 ————- -- 
artoffeln, .| .- — 15 —[—. 183 —[— [(— - 16 —— — 
Heu „ IBentnee| — 17 6 — 15 —— 12 ö 3 1 Fe 


4 


Grünberg, den 11. November. 


Niedrigſter Preis. 
thlr. Sgr. Pf. I[Rthlr. Sar. Pf. 


Breslau, d. 12,00% 


Hochſter Preis. 
Rthlr. Sgr. pl, 


Glogau, d. 8. Nov. 
Hoͤchſter Preis, 
Rthlr. Sgr. Pf. 


Dief 8 Blatt erſcheint wöchentlich einmal, und kann jeden Sonnabend von Morgens frü 
werden; auch wird es den hieſigen reſp. Abonnenten auf Verlaugen frei ius Haus geſchickt. Der 
beträgt vierteljaͤhrlich 12 Sgr. Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Freitag Mittag 12 uhr erbete 


6 uhr an, abge) 
ednet bus 
n. 
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